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Wir machen auf das hier beſtehende Dienſt-
botenKranken- Abonnement aufmerkſam. Der
Abonnementspreis beträgt für das Jahr 3 Mk.
Abonnements auf das Jahr vom 1. April
1907 bis Ende März 1908 erſuchen wir im
Kommunalbureau bei dem Stadtſekretär Herrn
Schulz unter gleichzeitiger Zahlung des Abonne
mentspreiſes anzumelden. (425

4 des Regulativ's für das Dienſtboten-
Kranken- Abonnement lautet: Wer im Laufe
des Abonnementsjahres vom 1. April bis
31. März dem Abonnement beitritt, hat
gleichwohl die volle Jahresabonnementsgebühr
zu zahlen. Kur und Verpflegung werdeu
nicht gewährt in ſolchen Krankheitsfällen,
welche bereits zur Zeit der Eingehung eines
neuen Abonnements beſtehen oder iunerhalb
2 Wochen nach dem Tage des Beitritts ein
treten. Als neues Abonnement gilt nicht die
bloße Erneuerung eines beſtehenden Abonne-
ments.

Merſeburg, den 3. März 1907.
Der Magiſtrat.

Unternehmer und Lieferanten, welche aus
dem Rechnungsjahr 1906 herrührende For-
derungeu an die Stadtgemeinde geltend zu
machen haben, fordern wir auf, ihre Rech-
nungen ſpäteſtens bis zum 20 April d.
Js. einzureichen, da ſonſt die rechtzeitige Be
gleichung der Forderung nicht mehr möglich
iſt. Später eingereichte Rechnungen können
erſt nach Beendigung der Abſchluß rbeiten
unſerer Kaſſen bezahlt werden.

Merſeburg, den 5. März 1907.
Der Magiſtrat.

Die Rede des Herrn Reichstags
Abgeordneten Winckler

vom vorigen Freitag laſſen wir hier nach dem
offiziellen Parlamentsbericht folgen:

Abg. Winckler: Meine Herren, als der
Herr Abgeordnete Singer, mit dem ich mich

(424

Durch Nacht und Eis.
Roman nach wahren Begebenheiten von

Max Pemberton.
(Nachdruck verboten.)

(26. Fortſetzung.)
„Das iſt der „Peter Veliky“, ſagte er ruhig.

„Jch könnte ihn aus taufenden heraus er-
kennen. Er führt vier Zwölfzöller und nach
den Büchern hat er vierzehn Knoten Ge-
ſchwindigkeit.“

„Zum Teufel mit den Büchern!“ rief John
Hook; „die Frage iſt jetzt, was für eine Ge
ſchwindigkeit er in Wirklichkeit hat, und wann
er ſie zeigen wird.“

Reuben grinſte wieder.
„Er zeigt ſie jetzt ſchon, John. Wenn du

tanzen willſt, ſo iſt die Muſik jetzt da“.
Ein Kanonenſchuß ertönte durch den Sturm

wind, und der Pulverdampf hing einen
Augenblick gleich einem Luftballon über dem
Deck des „Peter Veliky“, Da hörte Paul
plötzlich eine Stimme, und ſich ſchnell um-
wendend, erblickte er Marianne.

„Jch kann nicht unten bleiben,“ ſagte ſie,
„ich erſticke dort. Und ich ſah auch das
Licht, Paul.“

Sie blieb an ſeiner Seite ſtehen. Jetzt
hatte ſie nur Furcht für ihn, der, um ſie zu
befreien, Leben und Ehre aufs Spiel
geſetzt hatte.

Langſam bewegte ſich der Kreuzer über das
brauſende Meer. Die Schiffe fuhren jetzt in
einem Abſtand von einer Meile hinter ein-
ander her, aber der „Peter Veliky“ konnte an
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Freitag, den 8. März 1907.
zunächſt beſchäftigen will, ſich im Anfange
ſeiner Ausführungen bewegte, da empfand
ich ein gewiſſes Maß einer beſchränkten Zu-
ſtimmung. Als wir von ihm hörten, daß
es ihm und ſeinen politiſchen Freunden bei
der Beurteilung der ſogenannten Niederlage,
die ihre Partei erlitten hätte, weniger auf
die verlorenen Mandate in dieſem Hauſe an-
käme als auf die Viertelmillion Stimmen,
um die ſie zugenommen hätte, da hatte ich
die Empfindung, daß wir dann eigentlich
nicht ſo weit auseinander wären, daß die
Herren Sozialdemokraten zufrieden ſeien mit
dem Wahlausfall und wir auch. Und als
er dann weiter fortfuhr und auseinanderſetzte,
mit welcher Freude ſeine Partei auf die vor
zügliche Organiſation blicke, von der fie zu
künftige Siege erwarte, da hatte ich auch das
Empfinden: ſiegen Sie nur ſo weiter wie
diesmal, wir werden dann auch damit zu
frieden ſein. Aber mit der beſchränkten Zu-
ſtimmung iſt es dann zu Ende geweſen.
Jch möchte aus den längeren Ausführungen
des Herrn Abgeordneten Singer nur einige
Worte hier hervorheben, und zunächſt das,
was er darüber ſagte, daß der Herr Reichs
kanzler ſich um ſeine eigenen Angelegenheiten
bekümmern möchte, und nicht um die der
Sozialdemokratie und namentlich nicht um
die ſozialdemokratiſchen Parteitage. Ja,
meine Herren, ich glaube, von inneren Ange-
legenheiten der Sozialdemokratie kann da
überhaupt gar keine Rede ſein. Jeder politiſch
denkende Menſch in Deutſchland muß bei
Angelegenheiten einer Partei, deren Wort-
führer in der heutigen Sitzung es für gut
befunden hat, das Bekenntnis zur republi-
kaniſchen Staatsform mit Offenheit abzu-
legen, als ſeine eigenen Angelegenheiten be-
trachten nach dem Grundſatz: tua res agitur,
und der Herr Reichskanzler in erſter Linie
hat das zu tun und wir Mitglieder des Reichs
tags werden das ebenfalls zu tun haben.

(Sehr richtig! rechts.)
—[„/-J

Die „Esmeralda“ behielt ihren Vorſprung
bei und hielt auch ihren Kurs inne, ſelbſt
als der Kanonenſchuß über dem Waſſer auf-
flammte und eine Granate ziſchend weit
hinter ihr in die Wogen fiel. Die Entfernung
zwiſchen dem Kriegsſchiff und der Jacht ver
größerte ſich immer mehr, und der alte John
Hook hatte eine ausgelaſſene Freude, indem
er immer wieder ſagte, daß gegen ein engliſches
Schiff kein anderes aufkommen könnte, worin
aber nur Marianne mit ihm völlig einer
Meinung war.

Das junge Mädchen hatte ebenſo wie die
andern ein eigentümlicher Kampfeseifer er-
griffen, der ſelbſt den Tod verſpottete. Die
Wangen gerötet, die kleinen Fäuſte geballt
und die Augen Blitze ſprühend, ſtand ſie da
im Lichte der weißen Strahlen des Schein-
werfers.

Eine zweite Granate fuhr ziſchend durch
die Luft und fiel dann, ohne Schaden anzu-
richten, in das Meer, aber weit näher bei der
„Esmeralda“, als der erſte Gruß. Marianne
konnte immer noch nicht den Ernſt der Lage
begreifen, ſie glaubte nicht, daß irgend etwas
auf der Welt ein Schiff gefährden könne, das
durch engliſche Mannſchaft geleitet und in
London durch engliſche Jngenieure gebaut ſei,
und außerdem hatte ſie ein hingebendes Ver-
trauen zu ihrem Bräutigam. Er würde ſie
retten, davon war ſie ſchon ſeit dem Beginn
jener furchtbaren Tage feſt überzeugt geweſen.

Sie ſtand Seite an Seite mit Paul auf

Wenn dann der Herr Abgeordnete Singer
auf Wahlmoral und Wahlagitation zu ſprechen
gekommen iſt, ſo möchte ich in dieſem Zu-
ſammenhange nur ſagen, daß wir Herrn
Singer als Zenſor in bezug auf die Wahl
moral ablehnen. Der Gipfel der, ſagen wir,
Kühnheit ſchien es mir dann zu ſein, als
er ſich beklagte über die verſchiedene Behand-
lung der ſozialdemokratiſchen und der nicht-
ſozialdemokratiſchen Preſſe. Auf dieſe An
gelegenheiten, die mit den vergangenen Wahlen
zu tun haben, werde ich vielleicht ſpäter noch
in anderem Zuſammenhange zurückkommen.
Jch wende mich zu einigen anderen Herren
Vorrednern und möchte, mehrere der Hrrren
Vorredner zuſammenfaſſend, ganz entſchieden
gegen die Art und Weiſe Einſpruch erheben,
in der hier An elegenheiten der preußiſchen
Politik erörtert worden ſind. (Sehr gut!
rechts.)

Der Herr Abzeordnete Fürſt v. Hatzfeld
hat ſchon zu Beginn dieſer Sitzung einige
Worte in der Richtung entgegnet auf das,
was von der linken Seite in bezug auf das
preußiſche Wahlrecht ausgeführt war. Jch
möchte, anſchließend an die Ausfäührungen,
bemerken, daß wir preuf iſchen Abgeordneten
uns enthalten wollen, die Verfaſſungsange-
legenheiten anderer deutſcher Bundesſtaaten
hier vor dieſem Forum zu erörtern, daß wir
aber ganz entſchieden darum bitten, daß die
Verfaſſungsangelegenheiten Preußens dempreu-
ßiſchen Landtage überlaſſen werden möchten.
(Sehr gut! rechts.) Jch möchte das eine nur
in der Beziehung erwähnen: die Verhältniſſe
eines großen Staates ſind ganz andere wie
die der kleineren Bundesſtaaten, und andere
politiſche Geſichtspunkte ſind da mit zu be-
rückſichtigen, und wir werden dafür ſorgen,
daß dieſe Angelegenheiten in Zukunft ſo er-
ledigt werden, daß auch ferner der Zweck er
reicht wird, daß der preußiſche Staat bleibt,
was er iſt: die Säule des Deutſchen Reiches.
(Lelhafter Beifall rechts.)

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

147. Jahrgang.

Meine Herren, ich komme dann auf die
Ausführungen, die der Abgeordnete Fürſt
Radziwill in bezug auf die Polenpolitik der
preußiſchen Regierung gemacht hat. Jch kann
da zunächſt meine volle Zuſtimmung aus-
ſprechen zu der Art und Weiſe, wie der Herr
Stellvertreter des Reichskanzlers dem Herrn
Abgeordneten Fürſten Radziwill geantwortet
hat, indem er, ſich auf die formale Seite be-
ſchränkend, hervorhob, daß das eine preußiſche
Angelegenheit ſei und daß die Abgeordneten
des Reichstags Vertreter des ganzen Volkes
und nicht einer nationalen Minderheit ſeien.
Dieſe Art, dieſe Frage vom rein formalen
Standpunkte zu behandeln, bewegt ſich voll-
ſtändig in derſelben Linie, die wir im preu-
ßiſchen Landtage als diejenige hinzuſtellen
bemüht ſind, die wir für die allein richtige
halten, daß wir nämlich die Erwartung haben,
daß unſere preußiſchen Miniſter in ihrer Eigen-
ſchaft als Bundesratsbevollmächtigte in eine
ſachliche Behandlung preußiſcher Angelegen-
heiten hier im Reichstage nicht eintreten. Jch
kann alſo aus dieſem ganzen Gedankengange
heraus nur meine volle Zuſtimmung zu dieſer
Antwort der Regierung zum Ausdruck bringen.
Etwas anderes iſt es für den einzelnen Ab-
geordneten. Wenn hier eine Behauptung,
und zwar in ſo ausführlicher Weiſe, wie es
durch den Herrn Abgeordneten Fürſten Radzi
will geſchehen iſt, in das Land hinaus ge
tragen wird, ſo ſoll auch die Antwort, aber
kurz und bündig, in das Land hinausgehen.
Jch halte das um ſo mehr für richtig,
weil ich gänzlich abweiche von der Art und
Weiſe, wie dieſe polniſchen Klagen geſtern
von dem Herrn Abgeordneten Schrader be-
handelt worden ſind, der dieſe Klagen für
verſtändlich erklärt hat und den Wunſch aus
geſprochen hat, daß eine Verſtändigung her-
beigefüßrt werden möchte durch Einſichtige,
wenn ich mir richtig notiert habe, auf preu-
ßiſcher und polniſcher Seite. Nein, meine
Herren, ſo ſteht das nicht, daß es ſich hier

Schnelligkeit mit der Jacht, die bei Yarrow dem Verdeck und blickte auf das Meer hin-
in London gebaut war, nicht konkurrieren. aus. Für jetzt ſchien die Gefahr vorüber zu

ſein, denn die Entfernung zwiſchen beiden
Schiffen war ſehr groß geworden. Der Licht-
kreis des Scheinwerfers berührte die
„Esmeralda“ kaum mehr, Stille herrſchte auf
der See und die Kanonen des „Peter Veliky“
ſchwiegen. Wiederum tauchte die Jacht in
den hellen Schatten unter, und heller Jubel
brach jetzt über das glückliche Entkommen
aus der Gefahr unter der Beſatzung aus.
Ein lautes Hurrah ertönte über das Meer,
die Antwort der vier Mann der „Esmeralda“
an die vierhundert an Bord des „Peter Veliky“.

„Wir haben das Rennen gewonnen!“ rief
der alte John Hook. „Jch ſagte es ja,
Ruſſen können ſich nicht mit Engländern
meſſen!“

Paul cber rief: „Vivat die Esmeralda!“
und dieſer Ruf wurde ſofort von den Männern
aufgenommen, die jetzt zu allem bereit waren,
die ſich aber deſſen wohl bewußt waren, daß
ſie die Landsleute desjenigen Mannes beſiegt
hatten, der ihr Herr war.

Eine furchtbare Nacht.
Das Echo des Hurrarufes, welcher von

dem Deck der „Esmeralda“ erklungen war,
hallte noch auf der weiten Meeresfläche wieder,
als die ruſſiſche Antwort darauf erfolgte.
Gerade in dem Augenblick, wo die Mannſchaft
dachte, die Gefahr ſei vorüber und die See
liege offen vor ihnen, da ſtrafte eine Stimme
aus der Dunkelheit heraus dieſen Gedanken
Lügen. Und ſie kam ſo ſchnell, ſo über-
raſchend, daß Paul und ſeine Leute ſtumm,

und ohne ein Rettungsmittel finden zu
können, daſtanden. Es war, wie wenn der
Rachegott plötzlich aus den Tiefen erſtanden
wäre: ein Geiſterſchiff, durch die Macht der
Bosheit plötzlich heraufbeſchworen, um mit
ihnen abzurechnen. Sie glaubten, fie wären
allein in dem großen Meerbuſen, und eben
in dem Augenblick, wo ſie ſich ſicher fühlten,
erſchien ein neues Schiff und ließ das Licht
ſeines Scheinwerfers lange auf der „Esmeralda“
ruhen. Von der Jacht aus konnte man die
Mannſchaft auf dem Deck des Kriegsſchiffes
zählen, und die Geſtalt des Kommandanten,
der auf der Brücke ſich aufhielt, erkennen;
auch die ſcharfen Umriſſe des mächtigen
Schiffsrumpfes, der ſich jetzt vor der
„Esmeralda“ gleich einem Turm erhob,
konnten genau unterſchieden werden.

Das ruſſiſche Schiff lag, da es ein Signal
vom „Peter Veliky“ erwartete, bewegungslos
da, und zwar hatte es ſich mitten im Golf
ſo aufgeſtellt, daß es denſelben vollſtändig
beherrſchte. Vielleicht hätte die „Esmeralda“
vorbeiſchlüpfen können, wenn ihre Mannſchaft
nicht plötzlich den Hurrahruf erhoben Zätte.
Dieſes Triumphgeſchrei war wie der Schuß
eines Wachtpoſtens für die Männer an Bord
des ruſſiſchen Schiffes. Der Kommandant
ließ die Laternen dort auslöſchen und man
machte ſich bereit, dem Wild den letzten Stoß
zu geben, das ſie jetzt gefangen zu haben
glaubten. Die Strahlen des mächtigen Schein
werfers fielen voll auf die Jacht und das
Freudengeſchrei erſtarb plötzlich auf den
Lippen ihrer Mannſchaft. (Fortſ. folgt).



Nummer 57. 1907. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsvlatt“ Freitag, den 8. März.
um zwei gleichwertige Mächte handelt, die
miteinander zu verhandeln haben, ſondern es
handelt ſich um den preußiſchen Staat und
ſeine Untertanen. (Sehr richtig! rechts.)

Wer das Recht hat, unter dem Schutze
unſerer Geſetze zu leben, und deren Schutz
ſich täglich zu nutze machen kann, der ſoll
auch die Schwere unſerer Geſetze fühlen (hört!
hört! bei den Polen), wenn er ſich gegen die
Rechtsordnung auflehnt, jawohl, wenn er
ſich auflehnt gegen die Rechtsordnung in
unſeren Landen. Das iſt dasjenige, wogegen
die preußiſche Regierung Front zu machen
hat, wobei ſie den preußiſchen Landtag hinter
ſich hat. (Bravo! rechts.)

Es handelt ſich nicht um eine Aggreſſive
der preußiſchen Politik, ſondern um Repreſſiv-
mußregeln. Jn der langen Zeit, die ich die
Ehre habe, dem preußiſchen Abgeordneten
hauſe anzugehören, haben wir von Jahr zu
Jahr mehr an unſere preußiſche Regierung
den Appell richten müſſen, daß ſie mit einer
größeren Schärfe dieſer Aggreſſton entgegen
treten möchte. Wir wiſſen auch ganz genau,
daß diejenige Maßnahme, derjenige Streit,
den der Abgeordnete hier zweifellos meinte,
der Streit, der ſich jetzt auf dem Schulge-
biete abſpielt, nicht eine Bewegung iſt, die
aus religiöſen Empfindungen heraus oder
aus dem Schulweſen hervorgegangen iſt, ſon
dern einfach eine Fortſetzung der Wellenlinien
jenſeits unſerer Grenze iſt. (Heiterkeit bei den
Polen. Sehr richtig! rechts).

Das iſt die Folge des Uebermuts, zu dem
man jenſeits der preußiſchen Grenze durch
die ruſſiſche Revolution gekommen iſt, und
ſo ein klein bißchen ruſſiſche Revolution will
man bei uns in Preußen ſpielen. Das iſt
ein Grund, und der andere Grund iſt die
leider nur zu große Langmut, die unſere
preußiſche Regierung dieſen Aſpirationen
gegenüber lange Zeit an den Tag gelegt hat.
(Sehr richtig! rechts.)

Jch erinnere mich in dieſem Zuſammen
hange, daß ich vor zwei Jahren auch eine
Etatsrede gehalten habe, nicht hier, ſondern
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe, und daß
ich da auf dieſe Dinge zu ſprechen gekommen
bin im Auftrag meiner politiſchen Freunde
und die Mahnung an unſere Regierung ge
richtet habe, daß ſie der doppelten Gefahr,
der wir ins Auge ſehen müſſen, in unſeren
Oſtprovinzen der Polengefahr und im ganzen
Lande der ſozialdemokratiſchen Gefahr, mit
einem größeren Maß von Tatkraft entgegen-
treten möchte. Jch habe damals unter dem
Beifall meiner politiſchen Freunde die Worte
zitiert, die der große König als Vermächtnis
hinterlaſſen hat denen, die für ſeinen Staat
zu ſorgen haben würden nach ihm, und die
man gewöhnlich nur mit ihrem Anfange zu
zitieren pflegt und nicht in ihrem ganzen
Zuſammenhang. Man ſagt ſo oft gegenüber
derartigen Gefahren: toujours en Vedette!

aber man vergißt, daß der große König
geſagt hat: toujours en vVedette! tout soit
force, nerf et vigueur! Und ich habe ſchon
damals den Wunſch ausgeſprochen, daß dieſe
Worte mit goldenen Lettern überall in unſeren
preußiſchen Miniſterien ſtehen möchten und
auch der Leitſtern ſein möchten und das
bringt mich auf den nächſten Gegenſtand, auf
den ich eingehen will der Leitſtern ſein
möchte für die preußiſche Regierung in ihrer
Betätigung in den Angelegenheiten des Reichs,
insbeſondere der Sozialdemokratie gegenüber.

Der Herr Reichskanzler iſt in ſeinen Aus
führungen, die er Herrn Bebel gegenüber ge-
macht hat, ſehr glücklich geweſen, er hat ſich
mit Fug und Recht in der Rolle des Siegers
gefühlt, und der Herr Reichskanzler kann mit
Freude zurückblicken auf die Wahl nach der
Richtung hin, daß ſie eine über Erwarten
große Verminderung der ſozialdemokratiſchen
Mandate herbeigeführt hat. Der Herr Reichs
kanzler hat uns die Gründe vorgeführt, die
nach ſeiner Meinung hauptſächlich die Nieder
lage der Sozialdemokratie herbeigeführt haben.
Er hat aber und das ſind Worte, die ich
ganz beſonders unterſtreichen möchte am
Schluſſe ſeiner Ausführungen in ernſter Mah-
nung geſagt, daß die Gefahr nur ſuspendiert
ſei und daß wir dieſer Gefahr auch fernerhin
ins Auge ſehen müſſen. Daß das geſchieht,
das können wir als den Willen der Wähler
feſtſtellen, die die Mehrheit in dieſes Haus
geſchickt haben. Der Kampf gegen die Sozial
demokratie hat in ſo vielen Wahlkreiſen Par
teien zuſammengeführt, die ſich früher bekämpft
haben, und man würde es nicht verſtehen,
wenn nunmehr der neue Reichstag, der ein
neues Geſicht bekommen hat, nicht dazu be
nützt werden würde, nach dieſer Richtung
etwas zu ſchaffen. (Sehr richtig! rechts.
Hört! hört! links.) Mit Fug und Recht hat
der Herr Reichskanzler auf die brutale Methode
der Sozialdemokratie hingewieſen; es iſt Tat-
ſache, daß dieſe Methode mit der Zeit ab-

ſtoßend gewirkt und der Partei manche An-
hänger entfremdet hat. Mit Recht hat der
Herr Reichskanzler auch hingewieſen auf den
Terrorismus, namentlich den Arbeitgebern
gegenüber. Es iſt ja ſo weit gekommen, daß
eigentlich kein Arbeitgeber mehr Herr darüber
iſt, wen er in ſeinem Betriebe anſtellen darf.
(Sehr richtig! rechts.) Jch möchte da einmal
die beſonderen Verhältniſſe hervorheben, die
im Bauhandwerk herrſchen. Wir wiſſen
ganz genau, daß die Arbeiter, die ſich
der Sozialdemokratie zuzählen, das zum
weitaus großen Teile gar nicht aus
Ueberzeugung tun; den Unſinn, der ihnen
da vorgetragen wird, glauben ſie ſchon lange
nicht mehr; aber die Sorge ums Leben, um
das Brot, das ſie ſich verdienen müſſen, läßt
ihnen gar keine andere Möglichkeit: Jm Bau-
handwerk iſt die Sache ſo weit gekommen,
daß die Leute ſich ſagen: wenn ich mich nicht
zur ſozialdemokratiſchen Partei rechne, kann
ich auf keinem Bau noch mit Sicherheit
arbeiten, dann bin ich nicht ſicher, daß nicht
ein Stein einmal ſo fällt, daß er mich trifft!
(Hört! hört! rechts.)

Daß wir in der Sozialdemokratie einen
Staat im Staate haben, der in der Weiſe,
wie ſie es tut, drückende Steuern erhebt, das
iſt auch etwas, was den Leuten allmählich
die Augen geöffnet hat. Noch erfreulicher
aber iſt es was ich doch auch einmal hier
hervorheben möchte daß wir, wenigſtens
in den Gegenden, aus denen ich ſtamme, die
Ueberzeugung gewonnen haben, daß eins der
Sozialdemokratie ganz beſonders Abbruch
getan hat: das iſt die ſtete Bekämpfung des
kirchlichen Sinns. (Sehr richtig! rechts.)
Daß auch das ewige Hetzen zu Streiks den
Leuten mit der Zeit über wird, iſt nicht zu
verwundern.

Jch möchte dann no h auf die ganz un
glaubliche Bemerkung des Herrn Abgeordneten

Bebel zu ſprechen kommen eine Be-
merkung, die, wenn ich recht verſtanden habe,
Herr Singer wiederholt hat daß nicht die
Arbeitswilligen geſchützt werden müßten gegen
die Streikenden, ſondern die armen Streikenden
gegen die Arbeitswilligen. (Lachen rechts.)
Wir haben es ſo oft beklagt, daß noch nicht
wieder ein geſetzgeberiſcher Verſuch zum
Schutze der Arbeitswilligen unternommen
worden iſt, nachdem ein früherer Verſuch
geſcheitert war, und haben vom Regierungs
tiſch die Antwort hören müſſen: „Wie ſoll in
dieſem Reichstag eine Mehrheit dafür geſchaffen
werden Der Umſtand, daß der Reichstag
jetzt eine andere Zuſammenſetzung hat, ſollte
der Regierung das Gewiſſen ſchärfen, noch
einmal einen derartigen Verſuch zu machen.

(Bravo! rechts.)
Auf anderen Gebieten haben die Reichs

und die preußiſche Regierung, deren beiderſeitiger
Leiter der Herr Reichskanzler iſt, es doch auch,
wenn ſie einmal einen geſetzgeberiſchen Miß-
erfolg erlitten hatten, nicht dabei bewenden
laſſen, ſondern es noch einmal verſucht, und
dann iſt wohl auch ein Erfolg erzielt. Jch
möchte da an die Kanalvorlage erinnern, die
ja in einem ganz anderen Zuſammenhange

in einem Zuſammenhange, dem ich ent
ſchieden widerſprechen muß der Herr Ab
geordnete Gröber erwähnt hat. Aber nach der
Auffaſſung der meiſten Leute im Lande iſt
doch die Frage, ob die Arbeitswilligen dauernd
ſchutzlos gelaſſen werden ſollen denn hier
iſt ein Stück Staatsautorität im Spiele
wichtiger als die Frage, ob in den weſtlichen
Jnduſtriegegenden die Kohlen auf der Eiſen
bahn oder auf dem Waſſerwege befördert
werden. (Sehr richtig! rechte.)

Die Regierung, an deren Spitze der Herr
Reichskanzler ſteht, betrachtet mit Recht den
Wahlausfall als Antwort des Volkes auf
den Appell an die Wäßhler.

das möchte ich dem entgegenhalten
erwartet von der Regierung nun eine Ant-
wort auf die Wuhlen. Denn der Reichstag,
der in dieſer veränderten Zuſammenſetzung
gekommen iſt, iſt doch nicht etwa ein Selbſt
zweck, ſondern ein Mittel zum Zweck, und die
jenigen im Lande, die ſich, die Rückſicht auf
die eigene Partei überwindend, vielfach zu
ſammengefunden haben, um eine andere Zu-
ſammenſetzung des Reichstags herbeizuführen,
haben ein begründetes Anrecht darauf, daß
nun, nachdem der Zweck erfüllt iſt, nachdem
die Sozialdemokratie derart in der Zahl der
Mandate verringert iſt, etwas mehr Aktivität

wie der Herr Abgeordnete Liebermann v.
Sonnenberg ſagte einziehen möchte. Für
das Fremdwort „Aktivität“ möchte ich aber
mit Dank aufnehmen das ſchönere Wort,
welches die Thronrede uns gebracht hat: den
Willen zur Tat. (Bravo! rechts.)

Die Antwort der Regierung auf den Aus-
fall der Wahlen muß der Wille zur Tat ſein.
Dieſe Erwartung iſt um ſo gerechtfertigter,
als die Regierung ja ſelber in der Wahlbe-

Das Volk aber

wegung in höherem Maße Stellung ge-
nommen hat als früher. (Schluß folgt).

Staatsminiſter Oberpräſident a. D.
von Boetticher F.

Geſtern, Mittwoch, iſt in Naumburg a. d. S.
der frühere Oberpräſident der Provinz Sachſen,
Dr. Karl Heinrich von Boetticher geſtorben.

Noch nicht ein Jahr iſt es her, ſeitdem der
Verſtorbene aus ſeinem Wirkungskreiſe ſchied,
er hat ſich der wohlverdienten Ruhe nach
einem langen, arbeitsreichen Leben nur kurze
Zeit erfreuen dürfen.

Geboren in Stettin im Jahre 1833, hat
der Verſtorbene ein Alter von 74 Jahren
erreicht.

Bereits mit 28 Jahren war Boetticher
Hilfsarbeiter im Handelsminiſterium. Dann
ging es 1873, um zuerſt als Landrat in
Hannover, dann als Regierungspräſident
und von 1879 an als Oberpräſident von
SchleswigHolſtein tätig zu ſein. Jm Jahre
1880 wurde er preußiſcher Staatsminiſter
und Staatsſekretär im Reichsamt des Jnnern;
in dieſer verantwortungsvollen Stellung blieb
er über Bismarcks Rücktritt hinaus bis zum
30. Juni 1897. Jn die Zeit ſeiner Ge-
ſchäſtsführung fiel ſomit
Durchführung der ſozialen Geſetze, die die
kaiſerlichen Botſchaften von 1881 und 1890
eingeleitet hatte, und das Verdienſt an ihnen
kommt zu einem guten Teil Boetettichers
Wirken zu. Faſt 10 Jahre hindurch iſt er
dann noch Oberpräſident der Provinz Sachſen
geweſen.

Herr von Bötticher hat an der geſetzgeberiſchen
Arbeit während ſeiner Amtszeit auf ver
ſchiedenen Gebieten hervorragenden Anteil
gehabt, vor allem aber iſt ſein Name mit
der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung unlöslich
verknüpft, deren Fundament er gelegt hat,
wenn auch die Jnitiative nicht von ihm
ausging. Ob die Alters- und Jnvaliditäts-
verſicherung ohne ihn überhaupt zuſtande
gekommen wäre, iſt fraglich. Fürſt Bismarck
ſelbſt ſagte von ihm im Reichstag: „Jch
hätte das, was er in dieſer Sache getan und
geleiſtet hat, nicht leiften können, ſelbſt wenn
ich in der Möglichkeit geweſen wäre, mich
ausſchließlich dieſer Angelegenheit zu widmen.
Jeder hat ſein eigenes Fach, und in dieſem
Fach ſehe ich neidlos das Verdienſt meines
Kollegen als das größere an als das mei-
nige.“ Ein Jahr ſpäter nahm der Kanzler
ſeinen Abſchied. Herr von Bötticher aber lieh
auch dem Grafen Caprivi und dem Fürſten
Hohenlohe ſeine Arbeitskraft bis zum Jahre
1897. Damals nahm er aus noch nicht ganz
aufgeklärten Gründen ſeine Entlaſſung.

Eine letzte Auszeichnung erfuhr er vom
König im Juni des vorigen Jahres. Aus
Anlaß des Uebertrittes in den Ruheſtand
verlieh ihm der König die Brillanten zum
Schwarzen Adler- Orden unter Beifügung
dieſes huldvollen Handſchreibens: „Mein lieber
Staatsminiſter von Boetticher! Um Jhnen
bei Jhrem Ausſcheiden aus dem Staatsdienſt
ein erneutes Zeichen meiner Anerkennung und
meines Wohlwollens zu geben, habe ich
Jhnen die Brillanten zum hohen Orden vom
Schwarzen Adler verliehen. Die Jnſignien
werden Jhnen durch den Miniſter des Jnnern
zugehen. Jhr dankbarer und wohlaffektionierter
König Wilhelm R. Kiel, den 28. Juni 1906.
An den Oberpräſidenten der Provinz Sachſen,
Staatsminiſter Dr. v. Boetticher.“

Die Trauerfeier findet morgen, Freitag,
nachmittags 3 Uhr, im Dom zu Naumburg
a. d. S., die Beiſetzurg Sonnabend, nach
mittags, auf dem Zwölfapoſtel- Kirchhof in
Berlin ſtatt.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 6. März. (Hofnachrichten.) Se.
Maj. der Kaiſer traf heute vormittag kurz
nach /,10 Uhr im Automobil in Begleitung
des ruſſiſchen Generals von Patiſtcheff, ſowie
der Flügeladjutanten Oberſt Lauenſtein und
Major v. Neumann-Coſel auf dem Schleſiſchen
Bahnhof ein, um die Kaiſerin Witwe von
Rußland auf ihrer Durchreiſe nach England
zu begrüßen. Jm Fürſtenzimmer hatte ſich
bereits der ruſſiſche Generalkonſul ſowie die
Herren der ruſſiſchen Botſchaft unter Führung
des Staatsrats v. Boulatzell eingefunden.
Der Kaiſer begrüßte die Herren und begab
ſich, als die Einfahrt des ruſſiſchen Hofzuges
gemeldet wurde, zum Bahnſteig. Die Kaiſerin
war an das Fenſter getreten als der Zug
hielt und begrüßte den Kaiſer und die an
weſenden Herren, wobei die hohe Frau aus
den Händen des Monarchen ein prächtiges
Blumengewinde entgegennahm. Mit den
Herren ſeines Gefolges beſtieg der Kaiſer
den Hofzug, um der Kaiſerin bis zum Bahnhof

Charlottenburg das Geleit zu geben. Hier
verabſchiedete er ſich auf das herziichſte und
wartete auf dem Bahnſteig, bis der Hofzug
in der Ferne verſchwunden war. Jm Automobil
kehrte dann der Kaiſer ins Berliner Königliche
Schloß zurück. Später hörte dort der Monarch
die Vorträge des Finanzminiſters und des
Chefs des Zivilkabinetts.

Strafantrag gegen Bebel
hat die „Jnformation“ geſtellt, weil er ſie
als die Korreſpondenz des Reichsverbandes
zur „Verleumdung der Sozialdemokratie“ und
als die „Kloake“ bezeichnet hat, „aus der die
gegneriſche Preſſe ſchöpft“. Bebels Zorn
war dadurch erregt worden, daß die „Jnfor-
mation“ berichtete, er und Singer hätten an
Kaiſers Geburtstag in einem Berliner Wein-
reſtaurant Sekt getrunken.

England.
London, 6. März. Jm britiſchen Unter

hauſe erklärte der Parlamentsſekretär der
Admiralität, England beſitze, trotz der Ab-
ſtriche am Marinebudget eine gut geſicherte
Ueberlegenheit über die Flotten Frankreichs
und Deutſchlands zuſammen.

vor allem die f Merſeburg, 7. März.
Die Rekruten-Muſterung begann vor

geſtern hierſelbſt.

Provinz und Umgegend.
Mücheln, 5. März. Die ſtädtiſchen Be

hörden veröffentlichen die Gründe für die
Ablehnung eines Zuſchuſſes zur Eiſen
bahnlinie Mücheln-Querfurt. Es
heißt darin u. a.: 1) Zunächſt iſt die Lage
der Stadt Mücheln in verkehrspolitiſcher Hin
ſicht recht ungünſtig, da der Bahnhof zu
weit vom Weichbilde der Stadt belegen iſt,
und ſich daher eine Jnduſtrie in Mücheln
heute und auch in Zukunft kaum anſiedeln
wird, da naturgemäß induſtrielle Etabliſſements
möglichſt Bahnanſchluß ſuchen zwecks Er
leichterung und Verbilligung ihres Betriebes.
Trotzdem die Stadt Mücheln und insbeſondere
die einzelnen Bürger ſeiner Zeit zum Bahn
bau Merſeburg- Mücheln namhafte Opfer ge
bracht haben, iſt doch hinſichtlich der Bahn
hofsanlage ſo gut wie keine Rückſicht genommen
auf die Lage und das Jntereſſe der Stadt,
und iſt wohl eine Aenderung auch für die
Zukunft ſo gut wie ausgeſchloſſen. 2) Wie
denn auch der Augenſchein lehrt, iſt in un
mittelbarer Nähe der Bahnſtrecke eine blü-
hende Jnduſtrie im Entſtehen begriffen und
es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß dieſe
den Hauptvorteil von der Weiterführung der
Bahn und einem Weitertransport der Pro
dukte nach dem Weſten hat. Sodann ſind
die Ausſichten der Kohleninduſtrie die glän-
zendſten und ſind ja auch die Erwerbspreiſe
füc Grund und Boden im Verhältnis zu den
Zukunftschancen keineswegs hohe geweſen.
Zudem iſt es den induſtriellen Werken und
den zum Teil hinter denſelben ſtehenden erſt
klaſſigen Großbanken mit ihren Rieſen-
kapitalien und ſtattlichen Reſervefonds ein
Leichtes, die erforderlichen Mittel aufzubringen,
und erſcheinen dann ja auch die Summen,
deren Auſbringung den einzelnen Jnduſtrie-
werken zugemutet wird, gering im Verhält
nis zu den von den Ortſchaften geforderten.
3) Würde wie ſchon erwähnt, die Stadt
Mücheln bei der Bahnhofsanlage weniger
ſtiefmütterlich behandelt ſein, ſo wären auch
die ſtädtiſchen Behörden gern bereit, einen
Zuſchuß zu leiſten. Mücheln, insbeſondere
ſeine Bürgerſchaft hat wahrlich beim Bahn-
bau Mücheln- Merſeburg im Verhältnis zu
ſeiner Kapitalskraft hinreichende Opfer ge
bracht. 5) Die ſtädtiſchen Behörden und die
Bürgerſchaft ſind dann auch gern bereit, falls
die Bahnlinie Naumburg Mücheln Querfurt
gebaut wird, und der Bahnhof eine einiger-
maßen günſtige Lage bekommt, Opfer zu
bringen. 5) Sodann iſt auch für Mücheln
die Gefahr abſolut nicht ausgeſchloſſen, ſondern
vielmehr die Befürchtung vorhanden, daß der
Verkehr nach Weiterführung der Bahn ſich
mehr und mehr zu einem ſogen. Durchgangs-
verkehr ausbilden wird. 6) Die hieſige Ge-
ſchäftswelt ſteht denn auch der Angelegenheit
ziemlich ſkeptiſch und keineswegs enthuſiaſtiſch
gegenüber, und hat dieſer Umſtand ſelbſtver
ſtändlich auch mit auf die Beſchlußfaſſung
eingewirkt. 9) Auch wäre es wohl kein un
berechtigtes Verlangen, wenn der Fiskus für
die Koſtenaufbringung eintreten würde. Hat
doch derſelbe ſchon durch die Uebernahme
der Bahnlinie Merſeburg Mücheln eine gol-
dene Frucht gepflückt, denn ſelten ſind wohl
von Anliegern derartige Opfer gebracht wie
ſpeziell bei dieſem Bahnbau. Es iſt wohl
billig, daß derjenige, der die Vorteile aus

einer Anlage zieht, auch für die Koſten ein
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tritt. Da zudem die Bahnſtrecke Merſeburg-
Mücheln heutzutage eine der beſtrentierenden
iſt, und die Rentabilität derſelben ſich zweifels
ohne durch den Weiterbau noch heben wird
und ſtändig hebt, und auch die Anſchlußſtrecke
nach Querfurt nach menſchlicher Vorausſicht
gut prosperieren wird, iſt es denn auch wohl
gur ein Poſtulat der Gerechtigkeit, wenn die
Gemeinden, die früher ſchon namhafte Opfer
gebracht haben, heute entlaſtet werden. Bietet
ja doch, wie ſchon ausgeführt, die Anlage
eine ſehr gute Verzinſung, und ſtellt ſich die
ſelbe für den Fiskus keineswegs als eine
ſolche à fond perdu dar.

Bündorf, 6. März. Jn der Nacht zum
vergangenen Sonntag brachen Diebe in die
hieſige Kirche ein und ſtahlen daraus den
Opferſtock, der für die Armen in der Vor-
halle aufgeſtellt iſt, wahrſcheinlich aber nur
einen ſehr geringen Betrag enthielt. Der
Holzſtänder, auf den der Opferſtock, der einen
Wert von 20 Mark beſitzt, aufgeſchraubt war,
fand ſich am Montag in einem Garten vor,
während die Kaſſette ſelbſt noch verſchwunden
iſt. Auch in Biſchdorf wurde in derſelben
Nacht in die Kirche eingebrochen. Die dort
geraubte Büchſe wurde ſpäter auf den Wieſen
gefunden. Da auch in Dörſtewitz in die
Kirche eingebrochen ſein ſoll, ſo vermutet man,
daß es ſich in allen Fällen um ein und die-
ſelben Diebe handelt, die vermutlich aus Halle
gebürtig ſind. (M. C.)

Keuſchberg, 3. März. Auf Einladung
im hieſigen Lokalblatt hatten ſich eine Anzahl
Jmker zwecks Gründung eines Bienen-
züchter- Vereins eingefunden. Derſelbe
kan zuſtande, und erklärten 13 Herren ihren
Beitritt. Zum Vorſitzenden wurde Herr
Hauptlehrer a. D. Becher hierſelbſt gewählt
und als Vereinslokal der hieſige Gaſthof
„zur Sonne“ beſtimmt. Kleinoſtern findet
die erſte Sitzung ſtatt. Herr Lehrer Herrmann
Spergau wird in derſelben einen Vortrag
halten.

Papitz, 6. März. Die hieſige Gemeinde
jagd wurde am Dienstag nachmittag in
Hentſchels Reſtaurant auf 6 Jahre zur
Verpachtung ausgeboten. Das Jntereſſe an
der Gemeindejagd war recht rege, da das
bisher gezahlte Pachtgeld von 60 Pfg. pro
Morgen ganz bedeutend überboten wurde. Das
Rittergut Modelwitz war bisher Pächterin
der Jagd. Die drei Höchſtgebote beliefen ſich
auf 1,30, 125 und 1,20 Mk. pro Morgen.
Den Zuſchlag behielt ſich die Gemeinde
Vertretung vor.

Halle, 5. März. Der Verein ehem.
36er hielt am vergangenen Sonnabend in
Bauers Brauereiausſchank ſeine Monatsver-
ſammlung ab. Nachdem zweier jüngſt ver
ſtorbener Kameraden in ehrender Weiſe ge
dacht war, erfolgte die Aufnahme von ſieben
neuen Mitgliedern. Einem kranken Kame-
raden wurden die Zinſen eines Legates zu
geſprochen Und einem anderen Kameraden
eine Unterſtützung aus der Vereinskaſſe ge-
währt. Der Verein zählt gegenwärtig außer
dem geſamten aktiven Offizierkorps des Re
giments 13 Ehrenmitglieder und 332 Mit-
glieder. Im nächſten Sommer ſoll das
25 jährige Beſtehen gefeiert und hierbei gleich
zeitig ein Generalappell der alten 36 er ab-
gehalten werden. Auch das aktive Regiment
wird gebeten werden, an dem Generalappell
teilzunehmen. Die Brudervereine in Berlin,
Magdeburg, Hettſtedt, Stendal, Weißenfels,
Naumburg, Erfurt und Zeitz und mit dieſen
ein großer Teil ehemaliger Offiziere des Re
giments haben ihr Erſcheinen ſchon jetzt zu
geſagt. Aber auch alle übrigen ehemaligen
Regimentsangehörigen, die einem der Vereine
nicht angehören oder anderwärts ihren Wohn
ſitz haben, ſind zur Teilnahme an dem Feſte
willkommen. Weitere Auskunft wird auf An
ſuchen von dem Vereinsvorſtande erteilt.

Weißenfels, 6. März. Wegen Meineids
feſtgenommen wurde der Handelsmann, frühere
Landwirt Beer von hier. Jhm wird zur
Laſt gelegt, gemeinſam mit dem Kaufmann
Böhme in Teuchern in einem wegen eines
Pferdehandels geführten Prozeſſe falſch aus
geſagt zu haben. Auch Böhme ſowie ein
Bäckermeiſter in Langendorf und ein Kauf-
mann aus Leipzig ſollen wegen der Sache in
Haft genommen worden ſein.

Naumburg, 5. März. Ein Wolf
treibt ſich unweit Görſchen und zur Nachtzeit
im Dorfe ſelbſt umher. Vor einigen Tagen
zerfleiſchte die Beſtie einen großen Hund.
Auch in der Nähe von Stößen hat das Tier
5as wahrſcheinlich einer herumziehenden
Menagerie entſprungen iſt, ähnlichen Schaden

angerichtet. Es wird vielleicht dasſelbe
Tier ſein, das, wie gemeldet, inzwiſchen in
Breitenworbis erlegt worden iſt.

Wittenberg, 6. März. Gegen den Spar-
kaſſenKontroleur Looſe, der ſeit Anfang

Gera, Langenſalza und Goslar.

Dezember v. Js. verſchwunden iſt, hat der

Regierungspräſident wegen unerlaubter Amts
entfernung das Disziplinarverfahren einge-
leitet.

Oſterburg, 4. März. Plötzlich vom
Tode ereilt wurde hier die Ehefrau des Kon
rektors Nieſe. Als dieſer gegen Abend nach
Hauſe kam, fand er ſeine Ehefrau an ihrem
gewohnten Platz am Fenſter im Lehnſtuhl
ſitzend und anſcheinend eingenickt. Um ſie
nicht zu ſtören, ging er nochmals fort. Als
er nach einiger Zeit zurückkehrte, fand er ſie
noch in derſelben Stellung wie zuvor. Als
er ſie wecken wollte, bemerkte er, daß ſie tot
war, ein Herzſchlag hatte ihrem Leben plötz-
lich ein Ziel geſetzt.

Quedlinburg, 6. März. Die Stadt
verordneten erteilten die Genehmigung zur
Ausführung der unterirdiſchen Entwäſſerung
der Stadt nach dem vom ſtädtiſchen Tief-
bauamte umgearbeiteten Projekt und be-
willigten die dazu erforderlichen Koſten in
Höhe von 1 250 000 M. aus dem Anleihe-
fonds. Als Klärungsſyſtem iſt Bodenfiltration
mit Rieſelfeldanlage vorgeſehen, welches Ver
fahren in hygieniſcher und wirtſchaftlicher
Beziehung die meiſten Vorteile bieten ſoll.
Mit den Arbeiten wird vorausſichtlich noch
im Auzuſt dieſes Jahres begonnen werden,
und man hofft, ſie bis Herbſt 1909 zu Ende
zu führen. Die Rieſelfeldanlage erfolgt auf
einem ſtädtiſchen Grundſtücke etwa vier Kilo
meter nordöſtlich der Stadt und erhält eine
Größe von 160 Morgen.

Weimar, 5. März. Bei der hieſigen
Büchſenſchützenkompagnie ſind
jüngſt zwei eigentümliche Fälle vorgekommen.
Jn dem einen iſt einem Mitgliede auf einer
Maskenfeſtlichkeit der Geſellſchaft ein der-
artiges ſtarkes Berauſchungsmittel heimlich
ins Bier geſchüttet worden, daß der betreffende
Herr nach Genuß von zwei Schnitt nach
Hauſe geſchafft werden mußte und noch ein
paar Tage krank darniederlag. Jn dem
andern Falle wurde einem Weißenfelſer Herrn,
der häufig Gaſt der hieſigen Schützenkom-
pagnie war und an ihren Schießveranſtaltungen
teilnahm, eine ansnyme Poſtkarte des Jn-
halts geſandt, daß er durchaus nicht ſo will-
kommen ſei, wie er glaube, und daß er daher
beſſer tue, wegzubleiben. Den anonymen
Schreiber hat man bereits in einem Mitgliede
der Schützenkompagnie feſtaeſtellt.

Vermiſchtes.
Duisburg, 5. März. Der Bürgermeiſter a. D.

Paul Hübner aus Godesberg wurde in
Aachen verhaftet. Er hatte im Januar d. J. ein
junges Mädchen, Agnes Venninghoff aus Duis-
burg, entführt und war im Begriff, nach Belgien
abzureiſen. Die polizeilichen Nachforſchungen wurden
dadurch erſchwert, daß die Entführte von Duisburg
aus ſofort in ein Urſulinerinnenpenſionat in Falken
burg in Holland verſchleppt worden war. Nach-
dem man das Mädchen dort entdeckte, wurde es
den Eltern übergeben. Der Entführer befindet ſich
nunmehr in Unterſuchungshaft.

Gerichtszeitung.
Halle, 5. März. Jn der heutigen Schwur-

gerichts- Sitzung wurde u. a. folgendes ver-
handelt: Zur Verhandlung ſtand die Anklage gegen
den 26 jährigen Kaufmann Heinrich Jaſſy, den
25 jährigen Kaufmann Hermann Sprin ger und
den 20 jährigen Kaufmann Moritz Springer wegen
betrügeriſchen Bankrotts oder Beihilfe dazu. Die
Angeklagten ſind Heſterreicher und ſtammen aus
NeuSandry in Galizien. Jaſſy u. Springer ſollen
im November v. J. in Halle und Merſeburg als
Schuldner, die ihre Zahlungen eingeſtellt hatten und
über deren Vermögen am 13. November der Konkurs
eröffnet worden iſt, Vermögensſtücke verheimlicht
und beiſeite geſchafft haben, um ihre Gläubiger
zu benachteiligen. Sie betrieben beide gemeinſam
ſeit dem 20. April 1904 hier in Halle in offener
Handelsgeſellſchaft ein Abzahlungsgeſchäft. Sie
hatten Filialen in Eisleben, Eiſenach, Mühlhauſen,

Jhre größte Filiale
befand ſich in Merſeburg. Sie wurde von dem
Mitangeklagten Moritz Springer verwaltet, der im
Juli v. J. Geſchäftsteilnehmer geworden war. Dieſem
ſollen Jaſſy und Springer im Oktober v. J., als ſie
in Zahlungsſchwierigkeiten gerieten, ihre ganzen
Warenbeſtände überſandt und ihre außenſtehenden
Forderungen zum Scheine verkauft haben. Jaſſy
war vor Gründung des eigenen Geſchäfts ſechs
Jahre lang in einem hieſigen Abzahlungsgeſchäft
als Reiſender tätig geweſen. Er will ſich in dieſer
Zeit gemeinſam mit ſeinem Landsmann Springer
5000 M. geſpart haben. Außerdem habe Springer
auf eine Mitgift von 31,000 M. gerechnet, die ihm
ſein „verfloſſener Schwiegervater“ feſt verſprochen
habe. Es ſei aber bei den ſchönen Worten geblieben,
und infolge dieſer Enttäuſchung ſeien die erſten
Zahlungsſtockungen eingetreten. Doch hätten beide
es eigentlich noch nicht nötig gehabt, ſchon den
Konkurs anzumelden. Als Jaſſy das am 13. November
dennoch tat, will er damit zunächſt nur bezweckt
haben, einen billigen Zwangsvergleich mit den Gläu-
bigern herbeizuführen. Es war eine Unterbilanz von
5000 M. vorhanden, während das Lager in der
Merſeburger Filiale derartig vollgepfropft war, daß
die dorthin geſandten Waren kaum Platz finden
konnten. Nach Anmeldung des Konkurſes begann
dann die Konkursverwaltung auf den mit dem
Merſeburger Filialleiter abgeſchloſſenen Kaufvertrag
aufmerkſam zu werden. Nach deſſen Wortlaut hatte
Moritz Springer von der Firma Jaſſy und Hermann
Springer das Warenlager für 3800 M. und die
Außenſtände für 5061 M. gekauft. Das ſoll
aber 1000 M. mehr wert geweſen ſein und die Außen
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ſtände ſich auf mehr als 10 000 M. belaufen. Der
Sacherſtändige, Konkursverwalter Wagner, ſah
Moritz Springer nur als vorgeſchobene Perſon an.
Es waren dieſem zur Zahlung der Kaufſumme ſehr
langfriſtige Wechſel, bis zum 15. Januar 1909, ge
währt worden. Mehrere von der Verteidigung ge-
ladene Sachverſtändige äußerten, in einem derartigen
Verkaufe nichts Unreelles ſehen zu können, ſolche
Verkäufe ſeien vielmehr etwas ſehr häufiges und ſo-
W eſchäftliche Uſance. Hierauf erhob ſich einer
er Geſchworenen und erklärte, er glaube das Ge-

ſchäftsleben auch zu kennen, wiſſe aber von angeb-
lichen Uſancen dieſer Art im reellen Geſchäftsleben
nichts, wenigſtens nicht in Deutſchland. Die Ge
ſchworenen bejahten ſämtliche Schuldfragen, machten
aber bei Moritz Springer den Zuſatz, daß er ſich der
Tragweite ſeiner Handlungsweiſe nicht bewußt ge
weſen ſei. Dieſer Zuſatz wurde vom Staatsanwalt
und Gerichtshof als formell unrichtig bezeichnet, es
mußte daher nochmals eine Rechtsbelehrung erfolgen.
Dieſen erneuten Eintritt in die Verhandlung be-
nutzte der Verteidiger der beiden erſten Angeklagten,
Rechtsanwalt Jordan, noch mehrere Beweisanträge
zu ſtellen. Zwar lehnte der Gerichtshof ſie ab, be
ſchloß aber, nochmals in die Beweis aufnahme einzu-
treten und einige noch nicht vernommene Zeugen
nachträglich noch zu hören. Da ſich infolge immer
neuer Fragen des Verteidigers die Notwendigkeit
ergab, auch den Konkursverwalter nochmals zu ver
nehmen und eine ganze Reihe von Zahlenberech-
nungen aufſtellen zu laſſen, ſo faßte ſchließlich der
Gerichtshof wegen der vorgerückten Abendſtunde (8
Uhr) den Beſchluß, die Verhandlung zu unterbrechen
und ſie am Donnerstag vormittag fortzuſetzen.

Berlin, 5. März. Die Beläſtigung einer
anſtändigen Frau auf der Straße hat für den
Schriftſetzer Max Raſſow recht unangenehme Fol-
gen gehabt. Er hatte eines Tages im Januar d. Js.
an einer Geburtstagsfeier teilgenommen und ziemlich
ſtark über den Durſt getrunken. Als er in etwas
angeheitertem Zuſtande den Heimweg durch die Holz-
marktſtraße einſchlug, bemerkte er eine vor einem
dortigen Hauſe ſtehende Dame. Es war dies eine
Frau G., die auf ihren Gatten wartete. Der An-
geklagte näherte ſich ihr in zudringlicher Weiſe, und
es gelang der Erſchreckten nur mit vieler Mühe, ſich
der Ungezogenheiten des angetrunkenen Mannes z
erwehren. Als ſchließlich der Schutzmann Tönni
in die Nähe kam, wollte ſich „rau G. hilfeſuchend
an den Beamten wenden. Der Angeklagte, der nun
erkannte, daß es ihm an den Kragen gehen würde,
nahm zu einem frivolen Mittel Zuflucht. Ehe Frau
G. zu dem Schutzmann gelangen konnte, war der
Angeklogte dazwiſchen getreten und beſchuldigte die
Frau G., ſie wäre ein „Frauenzimmer“ und hätte
ihn „angequaſſelt“. Außerdem glaube er, ſei dies
dieſelbe Perſon, die wenige Tage vorher einen Dieb-
ſtahl verübt habe. Auf dieſe infamen Beſchuldigun-
gen des „Kavaliers“ blieb dem Beamten nichts übrig,
als Frau G., die vor Scham kein Wort hervorbringen
konnte, nach der Polizeiwache zu ſiſtieren. Hier
klärte ſich natürlich der Sachverhalt bald auf. Die-
ſes nächtliche Abenteuer nahm für den bisher unbe-
ſcholtenen Angeklagten einen ſehr böſen Verlauf, denn
Raſſow wurde von der Strafkammer wegen Beleidi-
gung, wiſſentlich falſcher Anſchuldigung und Frei-
heitsberaubung geſtern zu ſechs Wochen Sefängnis
verurteilt.

Der Nachtrags-Etat
für Südweſt-Afrika im Reichstage.

Berlin, 7. März.
Jm Reichstage wurden geſtern die Nach-

tragsetats für Südweſtafrika ohne jede Er-
regung in erſter Beratung erledigt. Der
ſtellvertretende Kolonialdirektor Dernburg faß'e
ſich in ſeinen die Diskuſſion einleitenden Be-
merkungen ſehr kurz, und die anderen Redner
folgten faſt ausnahmslos ſeinem Beiſpiele.
Auch Neues brachte die Debatte nicht, da alle
Parteien in der Ueberzeugung, vor der Auf-
löſung richtig gehandelt zu haben, jetzt dieſelbe
Stellung einnehmen wie damals. Aber einer
gewiſſen Pikanterie entbehrte es nicht, daß im
Namen der Reiſchspartei der Amtsvorgänger
des Herrn Dernburg Erbprinz zu Hohenlohe-
Langenburg ſprach und nicht nur der Zuſtim-
mung zu den Regierungsforderungen, ſondern
auch der Anerkennung für die Tätigkeit ſeines
Nachfolgers Ausdruck gab. Der Sozialdemokrat
Ledebour holte ſich zwei Ordnungsrufe, ſonſt
aber ging es trotz ſtarker Beſetzung des
Hauſes ſehr ruhig zu, und erſt ganz am
Schluß trat ein Umſchwung der Stimmung
ein, als der Kolonialdirektor mit der ge-
wohnten Entſchiedenheit gegen die Sozial-
demokratie polemiſterte. Die zweite Beratung
wird, da ein Antrag auf Ueberweiſung an die
Budgetkommiſſion nicht geſtellt wurde, im
Plenum ſtattfinden.

Kleines Feuilleton.
Verfehlte Maßregel. Ein Leſer teilt

den „Straßb. Neueſten Nachr.“ folgendes Ge-
ſpräch zweier Köchinnen mit, das er in der
Straßenbahn belauſcht hat. Die eine hatte
zwei Päckchen im Korbe; die andere fragte:
„Was haſt Du da?“ „Zwei Päckchen Kaffee
die Gnädige wünſcht Kaffee zu 80, und für
uns ſoll ich gewöhnlich ſolchen zu 60 holen.“

„Und da mußt Du ſtets zweierlei Kaffee
kochen? Das iſt aber umſtändlich!“ „VDas
ſchon“, antwortete die andere. „Aber umgekehrt
iſt auch gefahren; den Kaffee für 80 mache
ich für uns, den zu 60 kriegt die Herrſchaft“.

Rügers Rückkehr. Man wird ſich noch
der Tragödie erinnern, die ſich vor wenigen
Jahren zwiſchen dem damaligen Oberleutnant
Rüger und dem Hauptmann Adams in
Mörchingen ereignet hat. An einem
Abend war es zwiſchen Adams und dem

Oberſtabsarzte Dr. Rüger, dem Bruder des
Oberleutnants, zu einem Zuſammenſtoße
ekommen, deſſen unvermeidliche Folge ein
Zweikampf zwiſchen dem Hauptmann und
dem Oberſtabsarzte geweſen wäre. Jn über-
großer Bruderliebe wollte Oberleutnant
Rüger die Gefahr von ſeinem Bruder, der
Familie beſaß, abwenden; er eilte in die
Wohnung des Hauptmanns und ſchoß dieſen
nach kurzem Wortwechſel tot. Oberleutnant
Rüger wurde dann zu ſechs Jahren Zucht-
haus verurteilt, ſeine Strafe aber ſpäter in
Gefängnis umgewandelt. Die Erinnerung
an die Tragödie wird durch folgende Mit-
teilung der „Reichsl. Korreſp.“ wieder lebeudig:
Oberleutnant Rüger ging ſeinerſeit nach
Südweſtafrika, wo man ihn zwar zunächſt
nicht in die Schutztruppe aufnahm, ſpäter
aber in der Furagekolonne beſchäftigte. Dort
zeichnete er ſich mehrfach aus und wird dem
nächſt nach Deutſchland zurückkehren. Seine
Vorgeſetzten haben ihm dabei verſprochen,
daß er einer Truppenabteilung zugeteilt
werden ſoll, die dem Kaiſer vorgeſtellt werden
ſoll.

Letzt- Nachrichten.
Ein Erdrutſch in SüdJtalien.
Rom, 6. März. Der Erdrutſch in

Montemurro begann am 27. Februar.
Soweit das Auge reichte, ſah man ungeheure
Erdmaſſen mit Bäumen und Sträuchern wie
einen Lavaſtrom ſich weiter bewegen. Ein
Teil des Berges hatte ſich abgelöſt und glitt
auf ſcheinbar glattem Untergrunde dem
Städtchen zu, deſſen Bewohner alarmiert
wurden und ſich mit ihren Habſeligketten in
Sicherheit brachten. Und ſchon war es höchſte
Zeit; denn wenige Stunden ſpäter krachten
die vorderſten fünfzehn Häuſer unter dem
Anprall der Geröllmaſſen zuſammen, die auch
die Wege überfluteten und zerſtörten, ſo daß
der Verkehr mit den Nachbarorten Viggiano
und Spinsſo nur durch Maultiere aufrecht
erhalten werden kann. Dann hielt die Erd
bewegung an, um nach einigen Tagen von
neuem zu beginnen, wobei nach offiziellen
Angaben zwei Kirchen und 25 Häuſer zerſtört
wurden. Jetzt ift wieder ein Stillſtand ein
getreten. Montemurro liegt auf einem
Tonerde-Hügel, der wie ein Sporn ſich an
den jetzt abgerutſcheen Berg ſchließt, und deſſen
beide Seiten Waſſerläufe einſchließen, welche
allmählich den Hügel unterſpülten. Das
Städtchen war öfters ſchon durch Erd-
rutſchungen bedroht.

Beſſere Zugverbindungen!
(Eingeſandt).Schon längſt wird es als ein Mangel

empfunden, daß der letzte Abendzug von Thü-
ringen hier bereits 1188 eintrifft und daß
dieſer 1135 von hier abgehende Zug auch die
letzte Fahrgelegenheit nach Halle bildet. Wer
ſich abends in Naumburg oder Weißenfels be
findet und nach Merſeburg oder Halle will,
muß ſchon gegen 11 Uhr von dort abfahren,
und wer von hier noch am Abend Halle er
reichen will, muß 1135 weg, der nächſte Zug
von hier geht erſt 545 früh. Die Eiſenbahn-
verwaltung würde ſich daher die Einwohner-
ſchaft Merſeburgs zu Danke verpflichten, wenn
ſie bei der Aufſtellung des Sommerfahrplans
für Abhülfe dieſes Mangels ſorgen wollte.
Die Abhülfe dürfte leicht zu ſchaffen ſein,
wenn der in Weißenfels 1288 nachts ein-
treffende, von Eiſenach kommende Perſonen
zug, der jetzt in Weißenfels liegen bleibt, bis
Halle durchgeführt würde. Er würde dann
etwa um 12 nachts von hier nach Halle ab-
gehen. Dieſer Zug brächte aber für Merſe-
burg noch den beſonderen Vorteil, daß da-
durch eine Abendverbindung von Leipzig hier-
her, die bis jetzt fehlt, geſchaffen würde, und
zwar über Corbetha. Der 1120 abends in
Leipzig abgehende und 1228 abends in Cor-
betha eintreffende Perſonenzug würde dann
nämlich in Corbetha Anſchluß nach Merſe
burg haben. Bei dem jetzigen Zuſtand muß
man, wenn man von Leipzig aus Merſeburg
am Abend noch erreichen will, von dort über
Corbetha ſchon 950 abends und über Halle
ſchon 1015 abends abfahren. Als Gegenzug
für den einzulegenden Nachtzug Weißenfels
Halle wäre eine Frühverbindung Halle--
Merſeburg Weißenfels wünſchenswert, die
die Jange Pauſe zwiſchen 8 und 11 Uhr
unterbricht. Durch Einlegung eines etwa um
9 Uhr früh in Halle, etwa 920 in Merſeburg
abgehenden Perſonenzuges, der in Weißenfels
gegen 10 Uhr einträfe und dort Anſchluß
an den dort 1007 abgehenden, von Leipzig
kommenden Schnellzug nach Erfurt fände,
würde dieſer Zweck erreicht werden. Vielleicht
nimmt die hieſige Verkehrs- Deputation Ge-
legenheit, die hier angeregten Vorſchläge, deren
Verwirklichung die Zug verbindungen Merſe-
burgs weſentlich verbeſſern würde, bei der
Eiſenbahnverwaltung zu unterſtützen.
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werden, ſoll an folgenden Tagen

nachmittags 4 Uhr
im Zimmer 13 der Altenburger Schule ſtattfinden:

Bezirk der Altenburger Schule:
Knaben am 13. März, Mädchen am 14. März,

Bezirk der II. Bürgerſchule:
gnare am 15. März, Mädchen am 16. März,

Bezirk der Neumarktſchule:
Knaben und Mädchen am 18. März.

1900 bis 30. September 1901 geboren worden ſind.
Oſtern 1906 zurückgeſtellten Kinder wieder anzumelden.
meldung ſind Jmpf- und Taufſchein vorzulegen.

Merſeburg, den 6. März 1907.
Jrgang, Rektor.

Bei der

Vor nmnien.
Die Anmeldung der Kinder, die in dieſem Jahre ſchulpflichtig

Schulpflichtig werden alle Kinder, die in der Zeit vom 1. Oktober
Auch ſind die

An
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Dom-Cafeé.
Von beute ab

grossesS Winzer-Fert
Feenhafte eleuentnne.

Aufmerksame Bedienung,
(430wozu ergebenst einladet

S. Felberdamm.

Klein u. Groß, Jung n.Bacdeet Alt, ſo oft wie möglich,
denn in der Reinlichkeit wurzelt die Geſundheit,

und Geſundheit iſt Reichtum!
2

Spezialität: Moorbäder, Ruſſ.-ir.-röm. Bäder, Wannen-
Rumpfbäder, Fichtennadel-, Sool-, Stahl-,
bäder. Kaſtendampf- und Kaſtenheißluftbäder. Halbbäder, Packungen,
Maſſagen, Kohlenſaure Bäder. Dawpfbeſtrahlungen bei

Furunkeln, Jſchias, Hexenſchuß, lokalen Gichtanſällen.

Proſp. gr. u. freo. Dampf- Warmbad.
reiſe billig!

S e

Schwefel- u. Seifen-
u.

von RAusführliche Offerten mit Angabe r
Berlin W.

fern
8 erbeten.

ſuſe Inſal- in Suhſſderienng -Scſelſſhoſ

„tatrräſtigen gut eingeführten

General-Vertreter.
„Hohes kinkommen.“

en sub. „D. K. 840* an
(428

Haaſenſtein Logler, Ae6.

S klaſſiger hochtragender

Se LKälbern,
troffen und empfehle dieſelben ſehr preiswert.

I. Nürunhbherger.

Ein ſehr großer Transport erſt

Färſen und Kühe,
e neumilehender Kühe mit den
e ſprungfähiger Bullenſowie was risoher Zugochsen iſt wieder bei mir einge-

(433

ſondern ſpäter.

Der Kon u

u Konkursmaſſe-Verkauf in Merſeburg, Oelgrube Z.
Die Veſichtigung am Donnerstag findet nicht ſtatt;

(429

sverwalter Ferd. Wagner.

Zur SaatS S offerieren:

ſowie
Schwerdiſche Primus, Prinzeß- und Chevalier-Gerſte

in Originalpackung billigſt

W. Seewald 8 Co.

p. Sonmerwehen, l

(358

e

Merſeburger nebſt „JUluſtr. Sountagsblatt
Freitag, den 8. März.

Gegründet 1865,
Fernsprecher 379, HALLE S.

erlaubt sich den Eingang von

runo Freytag
Leipzigerstrasse 100,
parterre, I, u. II. Etage,

Neuheiten fur Frühjahr ung Sommer

Stores, Dekorationen,

kleider. Halbfertige Roben

Teppiche, Gardinen
Möbelstoffe etc.

Diwandecken, Steppdecken ete. Il

ergebenst anzuzeigen.

Haus-,

Kleiderstoffe Konfektion
in neuesten Webarten und reichsten Jacketts, Seiden- u. Spitzen Mäntoel,
Farbensortimenten. Kostüme, Kleider, Reisemäntel, Blusen,

Blusenstoffe. Wollmousseline. Kleiderröcke, Unterröcke, Morgenröcke,

Wasehstoffe. Matinss.
Seidenstoffe Kinder-barderobe.

Taffete, Ohinés, Louisines etc. für Mädchenkleider, Mädchenjacketts,
Strassenkleider. KAKnabenanzüge.

Weisse Seidenstoffe für Braut- Backfisch-Kostiime.

Leinen- u. Baumwoll waren
Küchen-.

Anfertigung aller Art Wäsche.
Leib- und Bettwäsche.

und solidester Bedienung.
In allen Artikeln reichhaltigste Auswahl bei billigster

Anfertigung von Kleidern etc.

Auswahlsendungen und Proben-Versand nach auswärts-
Anfertigung ganzer Ausstattungen.

(431

Die Mitgliederbücher werden in ver Zeit vom 4. 16. März d. J.
ausgegeben.

Gl ichzeit ig erfolgt
Dividende für vollgezahlte Anteile
geſchiedener Genoſſen

Für nicht vollgezahlte Anteile
zu entr ten.

Merſeburg, d

die Auszahlung
und Auszahlung der

(393

o feſtgeſetzten
Guthaben aus

der auf 6

ſind in derſelben Zeit die

en 26. Februar 1907.Vorschuss- Verein zu Mersehur,,
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

m E. Hartung. R. Hevne.rmantfeze Kaſſe zur Unterſtützung deri iſchhandiung Hinterbliebenen verſtorbener

Empfehle friſch auf Sie Beamten im Kreiſe Merſeburg.n Die geprüfte Rechnung pro 1906
e Säcunee, liegt nebſt den Belägei zur Einſicht

Jlandern, Loth hen g. nee Ralingben e Wer Barthel, auf 4
Fiſchronſerven, Citronen h Der Vorstand
W. Rrähmmer. Malte. Barthel.

Der 2. Familienabend

der Altenburg
ſindet am Dienſtag, den 12. März,
abends 71 Uhr in der „Kaifer-
Wilhelms-Halle“ ſtatt.

Die Einlaßkarten ſind am Eingang
abzugeben. Daſelbſt werden Mit-
glieder Anmeldungen angenommen.

426) Der Vorſtand.

eh So
btcu. Naſe blendend

Wweis se Wäsche
9i

Schü tz e.

ha Gerhadt F rin

Sonntag, den 10. März, abends
Uhr im Dom.

Chor- u. Gemeindegeſänge ſollen bei
dieſer Feier abwechſelnd zeigen, wie
viel wir P. Gerhardt verdanken.
1. Teil: Ein Gang durchs Kirchen

jahr mit P. Gerhardt.2. Teil: Des Chriſten Tageslauf
unter P. Gerhardts Geleit.

Elne Anſprache wird gehalten
durch Herrn Sup. Bithorn. (435

Beiträge

Flaſchen

Stadttheater in Halle.
Freitag, 8. März, abds. 71, Uhr,

Umtauſchkarten giltig:
De Der heimliche König.Klettenwurzel- Haaröl

von Carl Jahn in Gotha
feinſtes, beſtes Toilettenöl
Erhaltung, Kräftiqung u. Verſchöne-

21tr

rung des Haares, zur Reini-
gung des Haarbodens und Be-
ſeitigung der Schinnen. Seit über
50 Jahren eingeführt, bewährt
überall von der Kundſchaft rühmlich
empfohlen. Allein zu haben

mit Siegel und Firma des
Verfertigers verſehen à 75 Pf. und

50 Pf. bei (444Otto Werner, Guſt. Lots Nachf.

Agenten Reisende
engagieren bei hoher Provision überall
für unsere weltberühmten PFabrikate

Grüssner Co., Neurode
Holzrouleaux- und Jalousienfabrik
gesetzl. gescohützte Gardinenspanner.

Puter, Capaunen, Poulets, Perl-
hühner, Kieler Sprotten u. Bück-
linge, Bittre Orangen, Meſſina-
Apfelfſinen, Dtz. v. 0,40 an, Pariſer
Kopf-Salat u. Radischen, hochfeine
engl. Matjesheringe, gut kochende
Malta- Kartoffeln, Braunſchweiger
Gemüſekonſerven zu ermäßigten

Preiſen (436empfiehlt C. L. Zimmermann.

Kaiſer Wilhelmshalle.

Welt Panorama.
Krim, Sebaſtopol, Odeſſe,

Jolba, Kaukaſus mit Tiflis.

ind

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heinſe. Druck und Verlag von Rudolf Heine Merſeburg.
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